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Einleitung 

1. Die Problemstellung 

I n der Nationalökonomie werden die wirtschaftlichen Entscheidungen 
des Haushalts von zwei verschiedenen Seiten aus betrachtet. Einerseits 
fragt man sich, welche Entscheidungen der Haushalt zu seinem Vortei l 
treffen  sollte, und andererseits stellt man sich die Frage, wie dessen 
tatsächliche Dispositionen erklärt werden können1. 

I n der vorliegenden Arbeit w i rd versucht — was einem unvorein-
genommenen Leser wohl als das einzig Richtige erscheinen dürfte —, 
die angedeuteten Seiten des Problems, die normative und die explika-
tive, im Zuge einer einheitlichen Theorie zu behandeln. Dieser Ge-
danke ist nicht neu, und auch der Weg zu seiner Verwirkl ichung ist 
allgemein bekannt. Man hat zunächst zu ermitteln, welche Dispositionen 
ein Haushalt bei gegebener Entscheidungssituation und gegebener 
Handlungsmaxime zu treffen  hätte. Stimmen nun die Prämissen dieser 
(normativen) Theorie mit der Realität überein, so müssen die empfohle-
nen den tatsächlichen Dispositionen entsprechen. Das ist eine nahezu 
tautologische Feststellung, denn man kann sich keine mehr als zufällige 
oder anfängliche und vorübergehende Abweichung zwischen beidem 
vorstellen, ohne daß die Verität der Prämissen mit Recht in Zweifel 
gerät, wobei allerdings unterstellt wird, daß die Handlungsmaxime 
selbstevident ist und nicht substantielle Wertungen enthält, die dem 
Haushalt fremd sind und ihm deshalb nicht erstrebenswert erscheinen2. 

1 Die obigen Aspekte der Problemstellung findet man in entsprechender 
Weise bei Hicks  als „Weif are Purpose" und als „Pia in Economic Purpose". 
Man vgl. J. R. Hicks, A Revision of Demand Theory, Oxford 1956, insbes. 
S. 4 ff. 

2 von Mises  ver t r i t t dieses Verhaltenspostulat i n einem sehr extremen 
Sinne. Man vergleiche L. von Mises,  Human Action, London-Edinburgh-
Glasgow 1949 und derselbe,  Die Wurzeln des Antikapital ismus, Frankfurt / 
Main 1958. 

Es ist str i t t ig, ob es zweckmäßig ist, diese Auffassung  einzunehmen. Wi r 
können diesbezüglich auf zwei neuere Darstellungen verweisen: Gerald Gän-
gen, Theorie der wirtschaftl ichen Entscheidungen, Tübingen 1963, S. 28 ff. 
und Peter Meyer-Dohm,  Sozialökonomische Aspekte der Konsumfreiheit, 
Freiburg 1965, S. 98 ff.  U m jedoch zu einer einheitlichen Theorie zu gelangen, 
ist die Annahme einer selbstevidenten Handlungsmaxime notwendig; man 
siehe hierzu auch: Wi lhe lm Krelle,  Theorie wirtschaftl icher  Verhaltenswei-
sen, 2. Aufl., Meisenheim/Glan, 1959, S. 11 ff.  Herrn vergleicht diese Maxime 
mi t dem Hamiltonschen Prinzip. Vgl. Rudolf Henn, Über dynamische W i r t -
schaftsmodelle, Stuttgart 1957, S. 26 ff. 
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Wir werden voraussetzen, daß der Haushalt eine rationale Verhaltens-
weise befolgt, wobei darin nur zum Ausdruck kommen soll, daß dessen 
Verhalten gewollt und erklärbar ist. I n dieser Arbeitshypothese liegt 
nicht das Problem. Die Schwierigkeiten der Aufgabe zeigen sich viel-
mehr darin, ein in allen relevanten Voraussetzungen realistisches 
Modell aufzustellen und zu überblicken. 

Über das gegebene Problem existiert allein schon von Seiten der 
Nationalökonomie eine umfangreiche und vielseitig orientierte Litera-
tur 3 . Wir halten es deshalb für angebracht, die speziell in dieser Arbeit 
gesetzten Akzente etwas genauer zu erläutern. 

Die Theorie des Haushalts stützt sich vor allem auf die sogenannte 
Wahlhandlungstheorie. Auf dieser Grundlage w i rd auch unsere Unter-
suchung beginnen, und w i r werden eigentlich nichts anderes zu tun 
haben, als dem bereits deutlich sichtbaren Entwicklungspfad dieser 
Theorie zu folgen. Zwar w i rd gelegentlich die Entwicklung der Wahl-
handlungstheorie von ihren Vorstufen, der subjektiven Wertlehre und 
der Nutzentheorie, bis zu den heutigen Varianten im Rahmen der Ent-
scheidungstheorie als ein sprunghafter  Pfad mi t geradezu dialektischen 
Übergängen beschrieben4. Aber als eine einheitliche Entwicklungs-
tendenz zeigt sich doch, daß Fortschritte stets mi t der genaueren Er-
fassung des eigentlichen Entscheidungsproblems erzielt wurden. Dies 
zeigt sich erstens hinsichtlich der logisch-formalen Struktur des Pro-
blems und zweitens in bezug auf die Realitätsnähe der untersuchten 
Entscheidungssituationen. 

Ein Beispiel für den zuerstgenannten Gesichtspunkt ist die Entwick-
lung in den Konzeptionen von Gossen, Edgeworth  und Pareto.  Doch 
heute dürfte das formale Entscheidungsproblem des Haushalts läng-
stens zum Anwendungsfall einer weit ausgebauten allgemeinen Ent-
scheidungstheorie geworden sein und kaum noch selbständige Bedeu-
tung haben. 

Al le in der zweite Gesichtspunkt dürfte nach wie vor auf spezifische 
Aufgaben der Haushaltstheorie hinweisen. Es bedarf  keiner allzu gro-
ßen Mühe, die Vielfalt von Einflußfaktoren  zu erkennen, die eigentlich 
zu berücksichtigen wären, wenn man ein völ l ig realistisches Modell 

3 Einen Überblick über den Stand der Wahlhandlungstheorie findet man 
beispielsweise in folgenden Aufsätzen: J. Kenneth Arrow,  „Uti l i t ies, A t t i tu -
des, Choices: A Review Note" in: Econometrica, Vol.26 (1958), S. 1—23. 

M.J . Farrel, „The New Theories of the Consumption Function" in: Ec.Jl., 
Vol. 69 (1959), S. 678—696. H. S. Houthakker,  „The Present State of Consump-
tion Theory" in : Econometrica, Vol.29 (1961), S. 704—744. 

4 Vgl. Wassily W. Leontief , „ Introduction to a Theory of the Internal 
Structure of Functional Relationships" in: Econometrica, Vol. 15 (1947), S. 361 
bis 373; insbes. S. 371. 
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aufstellen wollte. Es genügt natürlich nicht, diese Faktoren aufzuzählen. 
Man muß wesentlich mehr über ihren Einfluß auf die Entscheidungen 
wissen, um darauf eine modelltheoretische Betrachtung gründen zu 
können. Auf diesem Gebiet ist es vor allem das Verdienst der empiri-
schen Haushaltsstudien, in großem Umfange positives Wissen über 
diese Einflußfaktoren  zu erarbeiten5. Angesichts dessen sind die frühe-
ren Modelle — beispielsweise zur Bestimmung der optimalen Ver-
brauchsmengen einer Periode — äußerst einfach und eigentlich nur zu 
rechtfertigen  entweder als eine Ar t Partialanalyse — um einzelne 
Aspekte in ihrer Wirkung isoliert betrachten zu können — oder als 
vollständige Modelle in Verbindung mit der (widerlegbaren) Hypothese, 
daß eigentlich die wenigen und gerade berücksichtigten Aspekte den 
„Kern" des Problems ausmachen. Hinweise auf die Einfachheit eines 
Modells geben stets solche Prämissen, die, in welchem Sinne auch 
immer, Unabhängigkeit, Gleichheit oder Vollkommenheit als gegeben 
ansehen. In der kardinalen Nutzentheorie des Haushalts w i rd beispiels-
weise noch unterstellt, daß die Grenznutzen voneinander unabhängig 
sind. Dem „Gesetz von der Wiederkehr der Bedürfnisse" entspricht die 
Gleichheit der (Perioden-) Nutzenfunktionen. Die Vollkommenheit zeigt 
sich bereits bei den Annahmen über den Modellmarkt, wenn unter-
stellt wird, daß dort beliebige Angebots- bzw. Nachfragemengen zu 
festen Preisen gehandelt werden können. Während hierbei die Sti l i -
sierung noch einigermaßen vertretbar zu sein scheint, so ist demgegen-
über die meistens unterstellte Vollkommenheit der Information und 
der Entscheidungstechnik ein sehr drastisches Beispiel für die Unter-
suchung unrealistischer Entscheidungssituationen. 

Im Laufe der Zeit hat man nun versucht, realistischere Modelle zu 
entwickeln, indem man die Einfachheitsannahmen, so weit es ging, 
aufgab. Den Anlaß einer Änderung und die Ar t der notwendigen 
Modifizierung haben w i r in der folgenden Aufzählung zusammen-
gefaßt: 

1. Es gibt eine allgemeine  Interdependenz zwischen den ökonomi-
schen Zielgrößen und den Größen des (beeinflußbaren) außerökono-
mischen Geschehens. Die Nachfrage des Haushalts hängt beispiels-
weise nicht nur ab von den Preisen und dem verfügbaren  Vermögen, 
sondern auch von solchen Merkmalen wie dem derzeitigen Aufent-
haltsort der Mitglieder des Haushalts, dem Gesundheitszustand der-
selben, usw. Es ist deshalb notwendig, die „Einbettung" der w i r t -

5 Man vergleiche hinsichtlich dieses Untersuchungsziels auch : S. J. Prais 
und H. S. Houthakker, The Analysis of Fami ly Budgets, Cambridge 1955, 
S. 3 f. 

2 O. Becker 


